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FILMBULLETIN 3.04 NEU IM KINO

LA GRANDE SÉDUCTION

Jean-François Pouliot

Es gibt Filme, die einen solch innigen
Pakt mit dem Publikum schliessen, dass sich
der Kritiker dabei wie ein Störenfried fühlt.
Sie scheinen nicht der Vermittlung zu
bedürfen, offenbar können sie ihre Intentionen

deutlich genug kundtun. Sie geben sich
Mühe (oder zumindest den Anschein), ihren
Zuschauern auf Augenhöhe zu begegnen.
Wäre es nicht unbotmässig, Einspruch zu
erheben gegen derlei folgenloses, aber eben

doch einvernehmliches Vergnügen, solange
der Film mit Anstand leistet, was das Publikum

von ihm erwartet? Sollte man ihm denn

wirklich Stolpersteine in den Weg legen, nur
weil einem dieser Weg allzu geradlinig und
bequem erscheint?

Die behaglichste Lösung wäre gewiss
für alle Beteiligten Milde und Nachsicht, die
sich freilich nicht als Herablassung zu
erkennen geben sollten. Die franco-kanadische
Komödie la grande séduction darf mit
einer beachtlichen Zuschauerfreundlichkeit
prunken, die verbrieft ist durch zahlreiche

Publikumspreise auf internationalen Festivals

und ein Einspielergebnis, das daheim

sogar die aktuellen Hollywood-Blockbuster
auf die Plätze verwies. Dieser Erfolg ist

schliesslich noch kein hinreichender Anlass,
den Zuschauer bereits in der Geiselhaft einer

wohligen Harmlosigkeit zu wähnen, aus der
dieser dann schleunigst ausgelöst werden
müsste. Und sind Kritiker mitunter nicht
auch selbst verführbar, erliegen dem Charme

von Filmen, deren Strategie tückisch
zwischen Einschmeicheln und Komplizenschaft
schillert?

Immerhin knüpft Jean-François Pouliot

ja auch an eine ursprünglich ehrwürdige,

britische Erzähltradition an, die schon
in den vierziger Jahren schönstens
ausformuliert wurde, von the Maggie, whisky
galore! und anderen rustikalen Komödien
der Ealing-Studios sowie von I know where

i'm going aus der Werkstatt der
Kinomagier Powell und Pressburger. Spätestens
seit local hero von Bill Forsyth erlebt sie

eine Renaissance: die Fabel vom Städter, der

in den Bann der Provinz, zumal eines entle¬

genen Küstenortes gerät. Ein hübscher
Wettstreit zwischen Engstirnigkeit und
Fortschritt, Geborgenheit und Entfremdung,
Exotik und Vertrautheit wird in diesem kleinen

Genre ohne eindeutige, triumphierende
Sieger ausgetragen.

la grande séduction findet eine
leise Originalität darin, dass seine Handlung
gleichsam die Mechanik enthüllt, kraft derer
ein solcher bukolischer Zauber hergestellt
wird. Dabei schiebt er der drohenden
Sozialtristesse, die der Stoff auch hergeben würde,

einen doppelten Boden unter. Eingangs
macht sich Ken Scotts Drehbuch die

Erzählperspektive kindlichen Verzaubertseins zu
eigen und taucht in die Erinnerungen der

späteren Hauptfigur Germain ein, in denen
Sainte-Marie-La-Mauderne noch ein glückliches

Fischerdorf war. Stolz kehrten die
Männer abends mit ihrem Fang heim, wohlig

hallte das eheliche Glück durch die lauen
Nächte, und die Schornsteine rauchten von
der Zigarette danach. Aber nun, da Germain
selbst ein bärbeissiger Erwachsener geworden

ist, sind die Gründe leergefischt und die
Familien leben von Sozialhilfe. Es sind ganz
altbackene Begriffe von Würde und Stolz, die

Pouliot und Scott hier aufleben lassen: dass

Germains Frau eine lohnende Stellung in der
Stadt annehmen könnte, verliert der Film, als

Konflikt wie als Lösung, bald aus den Augen;
er mag diese Möglichkeit nicht ernster
nehmen, als es der Mannestolz der Insulaner zu-
lässt.

Eventuell wäre ein Kunststoffunternehmen

bereit, auf der Insel ein Werk zu
errichten, dafür müsste es dort jedoch einen
Arzt geben. Aber wie bekommt man einen
dazu, sich am Ende der Welt niederzulassen?
Immerhin verfügt man auch hier über einen
Internetanschluss, und das Ärzteregister
von Quebec ist rasch durchforstet. Nach
etlichen Absagen gerät den Menschenfischern
schliesslich der Schönheitschirurg Dr. Lewis
ins Netz, den der unlängst in die Stadt geflohene

Bürgermeister in seinem neuen Job als

Verkehrspolizist mit Alkohol am Steuer

ertappt. Fortan setzen die Inselbewohner al¬

les daran, den erpressbaren Arzt zu halten.
Mit listigem Opportunismus gaukeln sie

ihm grösste Begeisterung für dessen

Lieblingssport Kricket vor, hängen ihm dicke,
noch tiefgefrorene Fische an die Angel und
streuen nachts dezent Geldscheine auf
seinem Heimweg aus. Und nachdem sie erfahren,

dass ihn seine Freundin mit dem besten
Freund betrogen hat (sein Telefon wird rund
um die Uhr abgehört), setzen die Bewohner
auf die Anziehungskraft der flotten, wenngleich

etwas spröden Postbeamtin.
Als miesepetriger Kritiker könnte man

nun einwenden, das Drehbuch einer solchen
Komödie der Verstellungen schriebe sich von
selbst. Man müsste die Insulaner nur mit
aller gebotenen, putzigen Verschlagenheit
ausstatten, die Pointen mit einer gewissen
Bauernschläue setzen und der Intrige nicht
allzu vertrackte Komplikationen aufbürden.
Und die Landschaft ist schliesslich ohne

Zutun der Filmemacher schon pittoresk
genug. Damit wäre indes der Charme des Films
nicht hinreichend erklärt. Er verdankt sich
vielmehr einer gewissen Erleichterung, dass

Pouliot nicht allzu gönnerhaft mit seinen

Figuren umgeht - bald lässt sich nicht mehr
unterscheiden, ob man über sie lacht oder
mit ihnen - und einigermassen treuhänderisch

mit dem Harmoniebedürfnis seines
Publikums. Es wäre schliesslich ein Affront,
wenn die Schornsteine am Ende nicht wieder
rauchen würden.

Gerhard Midding
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